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Die Flächennutzung im europäischen Alpenraum 
verändert sich 

Erich Tasser 

EURAC Research Bozen 
Erich.Tasser@eurac.edu 

Für viele Menschen stellen die Alpen das Idealbild einer naturbelassenen Land­
schaft dar; blumenreiche Almen, dunkle Wälder, idyllische Bergdörfer, Menschen, 
die wie ihre Vorfahren schon seit Jahrtausenden ein beschauliches und harmoni­
sches Leben im Einklang mit der Natur führen. Zweifelsohne handelt sich um ein 
idealisiertes Bild, um den „Mythos von der naturbelassenen Bergwelt“. Das Leben 
der Menschen in den Alpen war jedoch vielmehr über Jahrtausende hinweg ein 
ständiges Messen mit den Naturkräften. In mühseliger Arbeit rangen sie den kar­
gen Böden ihren Lebensunterhalt ab und formten ganz nebenbei die Landschaft. 
Jede Generation hat damit in der Landschaft ihre Zeichen hinterlassen. Im Laufe 
der Jahrhunderte wandelte sich somit der Alpenraum von einer Naturlandschaft zu 
einer grossflächigen Kulturlandschaft, die bis heute eine der vielfältigsten in ganz 
Europa ist. Doch seit fünfzig Jahren zeichnet sich ein massiver Wandel in der 
Berglandwirtschaft ab. Traditionell war sie bis dahin auf Selbstversorgung und die 
entsprechende Vielfalt an landwirtschaftlichen Produkten ausgerichtet. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg setzte jedoch ein massiver Modernisierungsschub ein. Um die 
Neuausrichtung der Betriebe zu unterstützen, wurden systematisch Strukturände­
rungen eingeleitet, die Mechanisierung sowie die Züchtung gefördert und der Ein­
satz von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln propagiert. Die landwirtschaftliche 
Produktion wurde entsprechend rationalisiert und auf wenige rentable Kulturarten 
reduziert. Trotz dieser Bemühungen sank die Wettbewerbsfähigkeit der Bergland­
wirtschaft aufgrund der ungünstigen Standortvoraussetzungen weiter. Ein flächen­
deckender Zusammenbruch der Landwirtschaft wäre somit unvermeidbar gewe­
sen. Noch rechtzeitig haben manche Alpenregionen die drohende Gefahr für den 
gesamten Wirtschaftsstandort und die Landwirtschaft erkannt und versuchten die­
sem Trend entgegenzuwirken. Intersektorale Ausgleichszahlungen, wie Investiti­
onshilfen, Beiträge für Bauten, Wege und Kredite, intrasektorale Ausgleichszah­
lungen zur Unterstützungen benachteiligter Betriebe, Produktionslenkungsbeiträge 
oder ökologische Ausgleichszahlungen wurden ausgeschüttet – in manchen Regi­
onen mehr, in anderen weniger. 
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Abbildung 1: Anteil der brachgelegten Flächen in den ausgewählten Modellgebieten  
(Zeitraum 1865–2003) (verändert nach Tasser et al., 2007). 

Entsprechend unterschiedlich sind auch die Erfolge (Abbildung 1): In den Süd- und 
Westalpen kam es vielerorts zu einem gänzlichen Zusammenbruch der Bergland­
wirtschaft, in Österreich und der Schweiz geht es ihr überdurchschnittlich gut. Von 
dieser Brachlegungsdynamik ist jedoch nicht die gesamte Fläche gleichermassen 
betroffen. Je ungünstiger die Standortvoraussetzungen, desto mehr wird brachge­
legt. Bereits auf den steileren Hangflächen in den Tälern wurden vermehrt Flächen 
aus der Bewirtschaftung genommen. In der Region Carnia betrifft dies mehr als 70 
Prozent der Flächen. Noch höher ist der Anteil der Brachlegungen im Almbereich.  
In allen Regionen zeigt sich dort durchwegs eine deutliche Abnahme der Nutzung, 
wobei die geringste Reduktion im Südtiroler Berggebiet (minus 39 Prozent) und die 
höchste in der Region Innsbruck Land (minus 80 Prozent) stattgefunden hat. Damit 
verschwindet nicht nur das vertraute Landschaftsbild, sondern diese massiven Än­
derungen wirken sich indirekt auf eine Reihe von so genannten „ecosystem servi­
ces“ aus, also die gesellschaftsrelevanten Dienstleistungen der Ökosysteme. Die 
induzierten Vegetationsveränderungen führten zum Beispiel dazu, dass die mittlere 
Gefässpflanzenvielfalt seit 1865 kontinuierlich abgenommen hat, wohingegen die 
gebundene Kohlenstoffmenge oder auch das Risikopotenzial für Bodenrutschun­
gen zugenommen haben. 
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Wie viel und welcher Teil der landwirtschaftlichen  
Nutzflächen im Berggebiet sollen in Zukunft noch genutzt 
werden? 

Bernard Lehmann 

ETH Zürich 
lehmann@ethz.ch 
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Welche Nutzung brauchen wir für Futterproduktion, 
Pflanzenvielfalt und Offenhaltung? 

Manuel Schneider 

Forschungsanstalt Agroscope Reckenholz-Tänikon ART 
manuel.schneider@art.admin.ch 

Die Flächennutzung im Schweizerischen Bergebiet hat sich in den vergangenen 
Jahrzehnten verändert und es ist ein zunehmender Rückzug der Bewirtschaftung 
auf die guten, rationell bewirtschaftbaren Flächen zu beobachten. Es stellt sich die 
Frage, wie diese Nutzungsänderungen Ökosystemleistungen wie Futterproduktion, 
Biodiversität und Landschaftsästhetik beeinflussen und wie die Nutzung auf Land­
wirtschafts- und Alpbetrieben bezüglich dieser verschiedenen Leistungen optimal 
zu gestalten ist. 

Wohl am besten bekannt sind die Zusammenhänge zwischen Bewirtschaftung, 
Futterproduktion und Futterqualität. Diese sind bestimmt durch das Niveau und das 
Gleichgewicht der Nutzungs- und Düngungsintensität. Der Bewegungsraum auf 
der Gleichgewichtsachse nimmt mit zunehmender Höhe und für das Pflanzen­
wachstum ungünstigen Bedingungen ab. Allerdings kann auch Futter geringerer 
Qualität von weniger anspruchsvollen Tieren gut verwertet werden und deren 
Energiebedarf vollständig decken. Neue Studien belegen, dass der selektive 
Frass, wie er insbesondere im Sömmerungsgebiet gebräuchlich ist, dem Weidetier 
erlaubt, die Qualität des aufgenommenen Futters zu erhöhen. 

Die Zusammenhänge zwischen Bewirtschaftungsintensität und der Anzahl Arten 
pro Fläche sind im Prinzip ebenfalls gut bekannt, allerdings erstaunt in den aller­
meisten Studien die grosse Streuung zwischen Flächen gleicher Bewirtschaftungs­
intensität. Die Unterschiede können oft nur ungenügend mit den verfügbaren In­
formationen zu Standort und Bewirtschaftungsgeschichte erklärt werden. Beson­
ders artenreiche Bestände sind Produkt langjähriger Konkurrenz-, Ausbreitungs- 
und Anpassungsprozesse. Dies unterstreicht insbesondere den hohen Erhal­
tungswert artenreicher Flächen, da diese nicht oder nur sehr langwierig auch auf 
ähnlichen Standorten und unter gleicher Nutzung wiederhergestellt werden kön­
nen, wenn sie einmal verschwunden sind. In diesem Zusammenhang erhält der 
gegenwärtige Landnutzungswandel zusätzliche Brisanz. Die neusten Erhebungen 
der Arealstatistik zeigen eine fortschreitende Tendenz der Verbuschung waldfähi­
ger Hangflächen. Von der Verbuschung ausgenommen sind oft nur diejenigen Flä­
chen, die sich in nationalen und kantonalen Inventaren befinden und mit Verträgen 
geschützt wurden. Dies untermalt den hohen Nutzen eines solchen Vorgehens.  

Da ein gewisser Anteil an Strukturen für die Artenvielfalt von grosser Bedeutung 
ist, befinden sich viele der multifunktionalsten Flächen in dynamischen Übergang­
stadien beginnender Sukzession. Aufgrund der starken Reaktion auf Nutzungsän­
derungen sind solche Bestände oft schwierig zu bewirtschaften. So ist zum Bei­
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spiel die Erhaltung eines wertvollen Strukturanteils in Weiden eine Gratwanderung 
zwischen Vereinfachung und Verbuschung. 

Am wenigsten bekannt sind die Auswirkungen verschiedener Techniken der Mini­
malnutzung auf die Pflanzenbestände. Langjährige Versuche aus Süddeutschland 
deuten darauf hin, dass gemulchte Bestände zwar einen geringeren Gehölzanteil 
als Brachbestände haben, sich aber ansonsten nicht stark von diesen unterschei­
den. Sie sind den Brachen in der Vegetationszusammensetzung viel näher als ge­
weideten oder geschnittenen Flächen. Dies deutet darauf hin, dass Mulchen zwar 
die Landschaft offen hält, gleichzeitig aber die für bewirtschaftete Flächen charak­
teristischen Arten verschwinden. Es ist deshalb wohl erfolgsversprechender, nach 
arbeitssparenden Systemen zu suchen, welche die Landschaft offen halten und 
trotzdem die Pflanzenbestände so beeinflussen, dass die charakteristischen Arten 
des extensiv genutzten Graslandes erhalten bleiben. Die gegenwärtigen globalen 
Forschungsaktivitäten in Richtung funktioneller Pflanzenmerkmale können hier 
wichtige Erkenntnisse und Vorhersagewerkzeuge liefern. Bei innovativen Nut­
zungssystemen ist der Einsatz verschiedener Tierarten (insbesondere Ziegen und 
Esel) zu erwähnen, die in geschickter Abfolge den Aufwand mechanischer Entbu­
schung erheblich vermindern können. Eine gezielte Abgeltung der durch diese Tie­
re erbrachten Leistungen würde sicherstellen, dass sie in genügender Zahl für die 
Pflege eines multifunktionalen Graslandes zur Verfügung stehen. 

Abschliessend lässt sich sagen, dass relativ viel über die Zusammenhänge zwi­
schen Nutzung und Ökosystemfunktionen bekannt ist, dass aber unklar ist, wie 
diese im Betrieb optimal kombiniert werden können. Aufgrund der starken Gegen­
läufigkeit verschiedener Leistungen (zum Beispiel Produktion und Biodiversität) er­
scheint eine gezielte Flächenpriorisierung im Sinne der abgestuften Bewirtschaf­
tung am meisten Erfolg zu versprechen. 
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Lassen sich die extensive Rindfleischproduktion und der 
Landschaftsunterhalt miteinander vereinbaren? 

Marco Meisser 

Forschungsanstalt Agroscope Changins-Wädenswil ACW, 1260 Nyon 
marco.meisser@acw.admin.ch 

Das Projekt PASTO wurde von 2005 bis 2008 durchgeführt und verfolgte das Ziel, 
ein landwirtschaftliches Produktionssystem mit Doppelfunktion zu evaluieren:  
extensive Fleischproduktion mit Ehringerrasse in Mutterkuhhaltung und Unterhalt 
von Alpflächen, die von der Verbuschung bedroht sind. Die Versuche erfolgten in 
La Frêtaz (Betrieb im Waadtländer Jura auf 1200 m ü. M.) und auf der Alp Larzey 
im Zentralwallis. Drei Kälbergruppen wurden miteinander verglichen: 

Versuchs- Absetzen der Sömmerung Funktionen 
standort(e) Kälber 

Kälber Mutterkühe 

1. Frêtaz & Larzey Mit 
10 Monaten 

Ja Ja Fleischproduktion und 
Landschaftsunterhalt 

2. Frêtaz & Larzey Mit 
5-6 Monaten 

Nein Ja Fleischproduktion und 
Landschaftsunterhalt 

3. Frêtaz Mit 
10 Monaten 

Nein Nein Nur Fleischproduktion 

Die beiden ersten Versuchsgruppen erfüllten eine Doppelfunktion. Es handelt sich 
um ein innovatives Projekt: Die Wahl, in stark verbuschten Zonen im Mutterkuh­
system und mit Tieren der Eringerrasse zu arbeiten, ist nicht alltäglich. Die dritte 
Gruppe entsprach der Natura-Beef Produktion mit ausschliesslicher Fleischproduk­
tion als Zielsetzung (Referenzguppe). Die Tiere dieser Gruppe wurden nicht ge­
sömmert. 

Im Bereich der Landschaftspflege zeigten sich gute Resultate. Die Erfassung 
der Tierbewegungen mittels GPS erlaubte es, die Aufenthaltsdauer der Tiere in 
den verschiedenen Vegetationstypen zu erfassen. Erwartungsgemäss bevorzugten 
die Tiere die offenen Flächen gegenüber den bewaldeten Stellen, wobei sie sich 
jedoch in allen Vegetationszonen aufhielten, selbst auf den zugewachsenen 
Standorten. Beobachtungen betreffend Futterwahl auf der Weide zeigten, dass die 
am häufigsten selektierten Pflanzen nicht diejenigen waren, die normalerweise als 
am meisten beliebt oder am besten verdaulich gelten. Die grosse Aufnahme von 
Blättern und jungen Ästen der Grünerle trug dazu bei, diese Pflanzenart zu schwä­
chen, sofern die Population nicht zu dicht (< 30% Bedeckung) und nicht zu hoch 
(< 2,0 m) war. 
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Der Einfluss des Rindviehs auf die Vegetation der Alp Larzey war zwar grössten­
teils sehr positiv, aber die Schlachtkörperqualität und in einem geringeren Mass 
die Körperkondition der Kühe waren nicht zufriedenstellend. Die Versuchsbedin­
gungen waren zu streng, um die beiden Zielsetzungen miteinander vereinbaren zu 
können. Die Ziele können nur erreicht werden, wenn die Fütterungsintensität in 
gewissen Phasen der Produktion erhöht wird. Allgemein hat das Fleisch aus dem 
Berggebiet ein sehr gutes Image und weist ernährungstechnisch interessante Ei­
genschaften auf (Fettsäurenmuster).  

Im sozialen Bereich zeigte sich, dass das Haltungssystem mit Doppelfunktion 
nicht in allen Punkten kompatibel war mit den Werten und Zielen der Walliser 
Züchter, welche die Kuhkämpfe gegenüber allen anderen Funktionen der Produk­
tion bevorzugen. Die im Rahmen des Projektes durchgeführten Befragungen ha­
ben jedoch gezeigt, dass die Nachfrage für diese Art von Produkt sehr hoch wäre. 
Das Projekt förderte die Bildung einer kantonalen Vermarktungskette (Walliser 
Eringer Fleisch). 

Perspektiven für die extensive Rindfleischproduktion im Berggebiet 

Abgesehen von den Resultaten des Projektes Pasto stellt sich die Frage, welche 
Bedeutung die extensive Rindfleischproduktion im Berggebiet hat. Welches Pro­
duktionssystem ermöglicht es, die Doppelfunktion der Fleischproduktion und des 
Landschaftsunterhalts zu erfüllen? Die Möglichkeiten sind von den betriebsspezifi­
schen Bedingungen, der Rindviehrasse (insbesondere Reife und Milchprodukti­
onspotential der Mutterkühe) und den Absatzmöglichkeiten abhängig. In der 
Schweiz existieren allgemein drei fast ausschliesslich graslandbasierte Systeme, 
welche im Kontext der Multifunktionalität praktiziert werden können. 

Kälber in Mutterkuhhaltung mit Schlachtung direkt nach dem Absetzen (Natu­
ra-Beef). Die Mastdauer beträgt hier 9 bis 10 Monate. Eine Ergänzungsfütterung ist 
oft nicht notwendig, sofern die Menge der Muttermilch und das Grasangebot aus­
reichend sind und eine frühreife Rasse gewählt wird. Aktuell bestehen hier gute 
Absatzmöglichkeiten und das Fleisch geniesst ein sehr gutes Image bei den Kon­
sumenten. 

Die Produktion von Mastremonten (280 kg Lebendgewicht) ist eine andere Mög­
lichkeit im Berggebiet. Im Gegensatz zum Natura-Beef werden hier mittel- und 
spätreife Rassen eingesetzt. Die Produktion erfolgt in zwei Phasen und basiert oft 
auf der Zusammenarbeit von Betrieben im Tal- und Berggebiet. Die erste Phase 
hat zum Ziel, Remonten zu produzieren (Absetzer mit 200 – 300 kg LG). In der 
zweiten Phase werden die Absetzer durch Mäster bis zur Schlachtung ausgemäs­
tet. Die Futterration besteht normalerweise aus Maissilage und Kraftfutter und ist je 
nach gewähltem Intensitätsgrad (und zootechnischen Zielen) unterschiedlich hoch. 
Zu erwähnen ist hier, dass diese Produktionsform auch ohne Mutterkühe möglich 
ist. In diesem Fall werden die Kälber der Milchviehherden gemästet. 
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Weidemast von Ochsen (mit anschliessender Ausmast) ist die dritte Möglich­
keit. Dieser Bewirtschaftungsplan wird vor allem von Talbetrieben praktiziert, wel­
che die Möglichkeit haben das Mastvieh zu sömmern. Für diesen Produktionstyp 
eignen sich mittel- und spätreife Rassen. Im Allgemeinen sind Wertschöpfungsket­
ten mit langer Mastdauer durch die teilweise hohen Kosten der Winterperiode be­
nachteiligt. Im Vergleich mit der Produktion von Remonten ist hier das Know-how 
der gesamten Produktionskette erforderlich (von der Geburt bis zur Schlachtung).  

Zusammenfassend gilt, dass mehrere rentable Weide-Produktionssysteme existie­
ren, insbesondere im Berggebiet. Besonders wichtig ist die Wahl einer Rasse, die 
im Einklang mit den Produktionsbedingungen und der Vermarktung ist.  
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Kosten zur Offenhaltung des Grünlands im Berggebiet 

Christian Gazzarin 

Forschungsanstalt Agroscope Reckenholz-Tänikon ART 
christian.gazzarin@art.admin.ch 

Die Kosten verschiedener Verfahren 

Die Kulturlandschaft ist ein öffentliches Gut. Umfragen bestätigen, dass eine bäu­
erliche Kulturlandschaft, geprägt durch ein strukturreiches Wald-Offenland-Mosaik, 
als schön empfunden wird (Hunziker und Kienast 1999). Insbesondere die Berg­
landschaft spielt für den Tourismus eine wichtige Rolle. Somit besteht ein öffentli­
ches Interesse, dass die Kulturlandschaft und im Speziellen das Grünland vor ei­
ner zunehmenden Verbuschung und Verwaldung bewahrt wird. Die hierzu erfor­
derlichen Pflegemassnahmen sind jedoch mit Kosten verbunden. Werden diese 
Kosten mit dem Verkauf der Produkte abgegolten? Wenn nein, in welcher Höhe 
bleiben die Kosten ohne Berücksichtigung von Direktzahlungen ungedeckt und 
welche Offenhaltungsverfahren verursachen die geringsten Kosten?  

Zur Beantwortung dieser Fragen wurden verschiedene extensive Schnittnutzungs­
verfahren und ein extensives Tierhaltungssystem (Robustrinderhaltung) unter­
sucht, wobei das Mulchen beziehungsweise die Milchviehhaltung als Referenz 
diente. Dux et al. (2009) berechneten die Kosten von verschiedenen Verfahren 
(Mulchen, Schnittnutzung, Jungrinderweide, Schaf- und Ziegenweide) zur Offen­
haltung von Grünland in der Bergregion, wobei sich die Ergebnisse auf die Parzelle 
und die Vegetationsperiode beschränkten. In der aktuellen Untersuchung ist die 
Systemgrenze erweitert, indem die Selbstkosten (Vollkostenrechnung) eines gan­
zen Betriebes mit 25 Hektaren Grünland über das ganze Jahr erfasst sind. Dabei 
wurden verschiedene Verfahren an unterschiedlichen Standorten (Tal-Berg und 
unterschiedliche Hof-Feld-Entfernungen) betrachtet. Für sämtliche Verfahren wur­
den die Arbeitskosten mit einem Lohnansatz von 28 CHF pro Stunde gerechnet 
(Gazzarin und Albisser, 2009).  

Unter Berücksichtigung der Markterlöse (Verkauf der Produkte als Futter, Milch 
oder Fleisch) sind bei allen Verfahren ungedeckte Kosten zu verzeichnen. Bei 
günstigen Standortbedingungen (Tal, arrondiert) weist die extensive Siloballenpro­
duktion mit knapp 500 CHF pro Hektare im Vergleich zu allen übrigen Verfahren 
die tiefsten ungedeckten Kosten auf. Mit zunehmender Erschwernis (Berg, grösse­
re Hof-Feld-Entfernung) werden die ungedeckten Kosten bei der Siloballenproduk­
tion mehr als verdoppelt (rund 1100 CHF/ha), während das Referenzverfahren 
Mulchen nur um knapp 30 Prozent verteuert wird und damit das günstigste Verfah­
ren darstellt (rund 700 CHF/ha). In höheren Lagen (über 1000 m.ü.M. wird das 
Mulchen mit bis zu 460 CHF/ha sogar zum günstigsten Verfahren überhaupt 
(günstiger als im Talgebiet). Insbesondere bei weiter entlegenen Standorten, wie 
sie im Berggebiet oft anzutreffen sind, verursacht die Schnittnutzung mit Abführung 
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des Erntegutes somit deutlich höhere Kosten als das Referenzverfahren „Mul­
chen“. 

Die Robustrinderhaltung umfasst im Unterschied zur reinen Schnittnutzung auch 
die Kosten des Veredelungsprozesses und widerspiegelt damit eher die vollen 
Kosten einer extensiven Grünlandnutzung. Die Spannbreite umfasst im Berggebiet 
je nach Standort ungedeckte Kosten von 2200 CHF/ha bis 2500 CHF/ha (rund 
700 m.ü.M.) beziehungsweise 3000 CHF/ha bis 3300 CHF/ha (über 1000 m.ü.M.). 
In höheren Lagen verursacht die extensive Rinderhaltung damit mehr als sechs 
Mal höhere Kosten wie das Mulchen. 

Bei allen extensiven Grünlandpflegeverfahren sind die Markterlöse zudem so ge­
ring, dass kein positives Arbeitseinkommen erwirtschaftet werden kann. Dieses 
weist je nach Verfahren einen Fehlbetrag von 350 CHF/ha bis 2370 CHF/ha auf. 
Der Betrieb „legt drauf“, das heisst, er könnte nicht einmal die Fremdkosten de­
cken. 

Die Milchviehhaltung verursacht mit bis zu 4000 CHF pro Hektare zwar sehr hohe 
ungedeckte Kosten. Ein Grossteil davon entfällt allerdings auf die eigene Arbeit;  
infolge der hohen Flächenproduktivität werden über den Produktverkauf die 
Fremdkosten gedeckt und die Betriebe erzielen ein leicht positives Arbeitseinkom­
men. Dieses liegt pro Stunde aber deutlich unter den kalkulierten 28 CHF. Damit 
fällt die Grünlandpflege zu einem gewissen Grad als Koppelprodukt an. Eine flä­
chendeckende intensive Milchproduktion zur Erhaltung des Grünlands ist jedoch 
aus marktwirtschaftlichen und agrarpolitischen Gründen insbesondere im Bergge­
biet nicht realistisch.  

Um eine extensive, ökologisch orientierte Grünlandpflege gemäss dem öffentlichen 
Interesse langfristig zu gewährleisten, braucht es eine entsprechende Abgeltung 
der ungedeckten Kosten. Die Berechnungen zeigen, dass die Offenhaltung von 
Grünland mit sehr unterschiedlichen Intensitäten und dementsprechend auch mit 
unterschiedlichem Kostendeckungsbedarf erfolgen kann. Unter der Vorausset­
zung, dass die Kosten voll entschädigt werden, sind je nach Verfahren unter­
schiedliche strukturelle Effekte zu erwarten. Zur Erreichung eines bestimmten  
Betriebs-Arbeitseinkommens muss so bei extensiven Verfahren zur Offenhaltung 
entsprechend mehr Fläche genutzt werden.  

Literatur: 

Dux D., Matz K., Gazzarin Ch. Und Lips M., 2009. Was kostet offenes Grünland im Berggebiet?  
Agrarforschung 16(1): 10-15. 
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Was brauchen wir wo für landwirtschaftliche Flächen mit 
hohem Naturwert? 

Thomas Walter 

Forschungsanstalt Agroscope Reckenholz-Tänikon ART 
thomas.walter@art.admin.ch 

Die Bundesämter für Umwelt und Landwirtschaft haben 2008 die „Umweltziele 
Landwirtschaft (UZL)“ basierend auf den bestehenden rechtlichen Grundlagen 
hergeleitet. Zur Förderung der Biodiversität sind neben der Erhaltung und Förde­
rung der genetischen Vielfalt sowie der Ökosystemfunktionen auch die Erhaltung 
und Förderung von über 1300 Ziel- und Leitarten und ihren Lebensräumen ge­
nannt. Im Auftrag der beiden Bundesämter ist eine Arbeitsgemeinschaft (UNA, 
CSCF und ART) daran, diese Ziele zu operationalisieren. Basierend auf den ver­
schiedenen Agrarlandschaftstypen der Schweiz sollen regional differenziert, quali­
tative und quantitative Ziele ausgearbeitet werden. Dazu wurden in einem ersten 
Schritt, unter Berücksichtigung der bestehenden Instrumente, Qualitätskriterien für 
Flächen und Gebiete definiert.  

Die Kriterien für Flächen sind: 
1. Die Fläche ist ein national bedeutendes Objekt gemäss den Biotop-Inventaren 
(Trockenwiesen und -weiden TWW, Flachmoore, Hochmoore, Amphibienlaichge­
biete, Auen). 
2. Sie ist im TWW-Inventar, aber ohne nationale Bedeutung.  
3. Sie enthält mindestens 1 UZL-Zielart. 
4. Sie enthält mindestens 1 UZL-Leitart, die nationale Prioritätsart (Priorität 1 bis 4) 
und gefährdet ist (CR, EN, VU). 
5. Sie enthält mindestens 6 Leitarten.  
6. Sie weist Qualität nach Öko-Qualitätsverordnung (ohne Vernetzung) auf. Dazu 
werden auch Sömmerungsflächen (Alpflächen) gezählt, sobald Qualitätskriterien 
dafür in der landwirtschaftlichen Gesetzgebung aufgenommen sind.  
7. Sie ist eine Brache oder Saum nach Direktzahlungsverordnung.  
8. Sie ist ein Pufferstreifen oder Uferbereich. 

Die Kriterien für Gebiete sind: 
1. Ein vorgegebener (für jedes Gebiet vorweg zu bestimmenden) Anteil Fläche 
weist UZL-Qualität auf und ein vorgegebenes Spektrum der gebietstypischen Le­
bensraumtypen. Die Vorgabe berücksichtigt die unterschiedlichen Bedürfnisse von 
gebietstypischen Ziel- und Leitarten (LN und SG).  
2. 80 Prozent der potenziell möglichen Ziel- und Leitarten kommen vor. Bei kleine­
ren Gebieten ist der Anteil zu reduzieren, bei grösseren zu erhöhen (aufgrund der 
Art-Areal-Beziehung).  
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3. Ein vorgegebener Anteil von Teilflächen (z.B. im km²-Netz) weist mindestens je 
1 Zielart (oder mindestens je 6 Leitarten) auf. Dieses Kriterium berücksichtigt die 
Verteilung von Ziel- und Leitarten im Gebiet. Die Schwellenwerte für die Anteile 
sind noch festzulegen. 

In einem zweiten Schritt werden für die verschiedenen Regionen basierend auf 
diesen Qualitätskriterien die quantitativen Ziele anhand von Fallstudiengebieten mit 
ausreichender Datengrundlage ermittelt. Dabei soll der Zielzustand mindestens 
dem Istzustand entsprechen und wo Defizite vorhanden sind, darüber liegen. Fall­
beispiele aus dem Berggebiet wurden bis anhin diesbezüglich noch nicht durchge­
rechnet. Sie werden jedoch mit grosser Wahrscheinlichkeit regional im Berggebiet 
sehr unterschiedlich ausfallen. So zeigten beispielsweise Lüscher und Walter,  
dass allein der Anteil Flächen mit Floraqualität in drei kleinen Fallstudiengebieten 
des Sömmerungsgebietes sehr unterschiedlich war (Parc jurassien vaudois  
59 Prozent, Moesa 23 Prozent und Lungern 67 Prozent). Diese Zahlen dokumen­
tieren die regionalen Unterschiede. Sie können jedoch nicht 1:1 auf die oben ge­
nannten Kriterien übertragen werden. 

Um die Umweltziele Landwirtschaft im Bereich Biodiversität zu erfüllen, benötigen 
wir entsprechend im Berggebiet eine ausgedehnte, extensive bis sehr extensive 
Graslandnutzung und die Erhaltung und Förderung von strukturgebenden Land­
schaftselementen. 
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Wie erreichen wir eine attraktive und nachhaltig genutzte 
Landschaft? 

Beatrice Schüpbach 

Forschungsanstalt Agroscope Reckenholz-Tänikon ART 
beatrice.schuepbach@art.admin.ch 

Wie erreichen wir eine nachhaltig genutzte Landschaft? 

Ein Problem des Berggebiets ist die Vergandung und Wiederbewaldung. Dies  
wurde schon im NFP 48 festgestellt. Baur et al. (2006) stellten in einer Auswertung 
der Arealstatistik den grössten Waldzuwachs im Berggebiet und insbesondere in 
der Sömmerungsgebiet fest. Mack & Flury (2008) stellten ausserdem einen Rück­
gang der gesömmerten Tiere fest. Ein Resultat des Projekts ist eine Modellierung 
der Wahrscheinlichkeit der Wiederbewaldung (Rutherford et al. 2008). 

Für eine nachhaltige landwirtschaftliche Nutzung ist die Berücksichtigung der na­
türlichen Produktionsgrundlagen eine wichtige Voraussetzung. Die Bodeneig­
nungskarte ist eine mögliche Beschreibung der natürlichen Produktionsgrundlagen. 
Sie wurde mit dem digitalen Höhenmodell verschnitten um flache und steile Partien 
präziser abzugrenzen. Anschliessend wurde auf dieser Basis mit Hilfe der Ertrags­
schätzung nach Dietl (Dietl et al. 2002) die Zahl der Tiere, die potenziell gesöm­
mert werden könnten pro Kanton und Tierkategorie (Grossvieh, Jungvieh und 
Kleinvieh) grob abgeschätzt. Dazu wurde den verschiedenen Typen von Nut­
zungseignung ein Ertrag zugeordnet. Die Überlegung ist dabei, dass eine dem  
Potenzial entsprechende Nutzung sowohl eine Über- wie auch eine Unternutzung 
verhindert. Der geschätzte Ertrag wurde anschliessend, entsprechend der Nut­
zungseignung in Normalstösse von Grossvieh, Jungvieh und Kleinvieh umgerech­
net und auf die Kantone aufgeschlüsselt. 

Ein Vergleich der Ertragsberechnung mit der Zahl der 2008 pro Kanton gesömmer­
ten Tiere zeigt, dass die Ausschöpfung des Weidepotenzials im Sömmerungs­
gebiet sehr heterogen ist. Beim Jungvieh wird in den meisten Kantonen das ge­
schätzte Weidepotenzial nicht ausgeschöpft. Beim Grossvieh (Milch- und Mutter­
kühe zusammengezählt) und beim Kleinvieh (Schafe und Ziegen, Schafe dominie­
ren) gibt es, gemäss Schätzung, sowohl Kantone deren Zahl der gesömmerten 
Tiere in etwa dem Potenzial entsprechen als auch Kantone, in denen die Zahl der 
gesömmerten Tiere deutlich über beziehungsweise unter dem Potenzial liegt. Die 
Berechnungen werden mit einer Verfeinerung der Ertragsabschätzung und mit  
höherer räumlicher Differenzierung (Gemeinden) weiter geführt. Die Ertragsab­
schätzung eignet sich um das Sömmerungspotenzial der Kantone und allenfalls 
der einzelnen Gemeinden abzuschätzen, nicht aber um die Bestossung einer ein­
zelnen Alp zu planen. 
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Wie erreichen wir eine attraktive Landschaft? 

Ein weiterer Aspekt der in der Diskussion zur Wiederbewaldung berücksichtigt 
werden muss, ist die touristische Nutzung. Aus verschiedenen Studien (Soliva & 
Hunziker 2009, Hunziker 1995) ist bekannt, dass Touristen ein Mosaik aus Wald 
und Offenland bevorzugen. Mit GIS-Analysen wird das Wald-Offenlandmuster ent­
lang von Wanderwegen in Tourismusgebieten beschrieben. Der Datensatz zur 
Wahrscheinlichkeit der Wiederbewaldung zeigt, wo und wie stark dieses Muster 
verändert werden könnte. 

Bezüglich der visuellen Qualität der offenen Landschaft zeigte eine Befragung mit 
Fotos von 16 Landschaften mit unterschiedlichen Anteilen an artenarmem, intensiv 
genutztem Grasland, artenreichem Grasland und Getreidebau im Vordergrund und 
Kleinstrukturen im Mittelgrund, dass die Bewertung umso höher ist, je höher der 
Anteil an artenreichem Grasland und je niedriger der Anteil an Ackerbau im Vor­
dergrund ist (Schüpbach et al. 2009). Extensiv genutztes artenreiches Grasland 
gehört demnach zu einer attraktiven Landschaft im Berggebiet. Ebenso Struktur­
elemente wie Hecken, Einzelbäume und Steinmauern. 
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Welche Instrumente braucht es für eine zielgerichtete  
Steuerung der Flächennutzung? 

Stefan Mann 

Forschungsanstalt Agroscope Reckenholz-Tänikon ART 
stefan.mann@art.admin.ch 

Im Vortrag werden zunächst in einem historischen Überblick drei Paradigmen vor­
gestellt, die der Agrarpolitik in Bezug auf das Berggebiet zugrunde lagen und lie­
gen, bevor auf die Herausforderungen für die Forschung eingegangen wird. 

Die Politik kostendeckender Preise 

In der Schweiz geht das im mittleren 20. Jahrhundert besonders weit verbreitete 
Paradigma staatlicher Kostendeckung in der Landwirtschaft auf den Agrarökono­
men Ernst Laur zurück, der mit einer starken Resonanz in Wissenschaft und Politik 
die Anpassung der Preise an die Produktionskosten forderte (Howald und Abegg, 
1971). Während die allgemeinen mikroökonomischen Effekte wie eine chaotische 
Mengenentwicklung, opportunistisches Verhalten und eine sinkende Qualitäten bei 
Mann (2006) nachzulesen sind, lohnt es sich, auf den Bergackerbau hinzuweisen, 
der eine Folge dieses Paradigmas war. Rationell kann Getreide bekanntlich nur auf 
ebenen Flächen angebaut werden. Vergütet man jedoch die Durchschnittskosten 
der Produktion, so ist konsequent, dass Beiträge für den Anbau von Getreide in 
ausgesprochenen Hanglagen ausgerichtet werden und sich so auch die Produktion 
von Getreide am Hang lohnen kann. 

Die Politik kostendeckender Direktzahlungen 

Sowohl die Hangbeiträge als auch die Beiträge für die Tierhaltung unter erschwer­
ten Produktionsbedingungen sind Indiz für eine Transformationsphase der Agrar­
politik. Zwar orientierte sich die Höhe staatlicher Zuwendungen noch immer an 
Kosten, nun aber nicht mehr gestaffelt nach Produktionsverfahren, sondern auf die 
Flächennutzung und die Tierhaltung im Berggebiet allgemein. 

Die Politik der Leistungsvergütung 

Im Zuge der Weiterentwicklung der Direktzahlungen beginnt die Politik damit, ihre 
Beiträge an die Landwirtschaft entsprechend der erbrachten Leistungen auszurich­
ten. Die Systematik der Direktzahlungen wird neu an Leistungskategorien wie Ver­
sorgungssicherheit, Biodiversität oder Kulturlandschaft ausgerichtet. Dennoch feh­
len insbesondere für die leistungsbezogene Bemessung der Beitragshöhe immer 
noch wichtige Grundlagen. 
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Herausforderungen für die Forschung 

Ungeachtet des bestehenden Ziels einer flächendeckenden Bewirtschaftung gehen 
ständig landwirtschaftliche Flächen verloren. Im Berggebiet geschieht dies vor al­
lem über den Prozess der Verbuschung und Verwaldung, aber auch durch die 
Überbauung ehemals landwirtschaftlicher Flächen. Gerade im Berggebiet ge­
schieht dieser Prozess derzeit in ungeplanter Weise. Die Wissenschaft hätte die 
dringende Aufgabe, Massstäbe bereitzustellen, anhand derer sichtbar wird, welche 
landwirtschaftliche Flächen im Berggebiet mit welcher Dringlichkeit zu erhalten wä­
ren. 

Literatur: 

Howald, O., H. Abegg (1971): Ernst Laur: Ein Leben für den Bauernstand. Aarau: Verlag Wirz 

Mann, S. (2006): Das verhängnisvolle Paradigma staatlicher Kostendeckung in der Landwirtschaft. 
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Nachhaltige Nutzungsstrategien: Anforderungen und  
Bedeutung für das Berggebiet 

Anders Gautschi 

Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für die Berggebiete SAB 
anders.gautschi@sab.ch 

Die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für die Berggebiete (SAB) hat sich im 
Hinblick auf die Weiterentwicklung der Agrarpolitik Überlegungen zur Zukunft der 
Berglandwirtschaft gemacht und diesbezüglich im Sommer 2009 ein Strategie­
papier veröffentlicht1. Auszüge davon werden in diesem Beitrag präsentiert. 

Damit wirksame Nutzungsstrategien der landwirtschaftlichen Fläche im Berggebiet 
erkannt und entwickelt werden können, muss bekannt sein, in welche Richtung 
sich die Berglandwirtschaft entwickeln soll beziehungsweise welche Ziele erreicht 
werden sollen. Die Zielsetzung für die Schweizerische Landwirtschaft, und folglich 
auch für die Berglandwirtschaft, ist bekanntlich im Artikel 104 BV festgehalten. 
Stichwortartig seien hier die Versorgungssicherheit, die Erhaltung der Lebens­
grundlagen und Pflege der Kulturlandschaft sowie die dezentrale Besiedlung des 
Landes erwähnt. Obwohl die Berglandwirtschaft auch für die Gewährleistung der 
Versorgungssicherheit gefordert ist, dürfte ihr Beitrag bezüglich Pflege der Kultur­
landschaft und dezentraler Besiedlung stärker zu gewichten sein. 

Der Beitrag der Berglandwirtschaft ist aber zu komplex, um ihn einfach auf Pflege 
und Besiedlung ansonsten entvölkerter Randgebiete zu beschränken. Deshalb hat 
die SAB ergänzend zum Verfassungsauftrag eine eigene Vision entwickelt, wie ei­
ne prosperierende Berglandwirtschaft in naher Zukunft aussehen soll und welche 
Massnahmen dazu ergriffen werden müssten. Die Vision kann stark vereinfachend 
wie folgt gegliedert werden: 

• Die Berggebiete bilden auch in Zukunft die Grundlage für eine produzierende 
Landwirtschaft.  

• Durch die nachhaltige, ressourcenschonende Bewirtschaftung des Kulturlandes 
entsteht ein Lebensraum, der artenreich ist und einen attraktiven Freizeit- und 
Erholungsraum für die Bevölkerung und Gäste darstellt. 

• Die übergreifende Zusammenarbeit der Berglandwirtschaft mit anderen Sektoren 
und Regionen liefert eine wirtschaftliche, ökologische und soziale Grundlage, die 
der ländlichen Bevölkerung Perspektiven bietet. 

1 Strategie der SAB zur Weiterentwicklung der Agrarpolitik, August 2009, 
im Internet auf www.sab.ch 
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• Die Berglandwirtschaft bietet bestehenden und neuen Verarbeitungsbetrieben 
einen attraktiven Wirtschaftsstandort und nimmt einen grösseren Platz in der 
Wertschöpfungskette ein. Mit innovativen Produkten und einer konsequenten 
Vermarktung schöpft die Berglandwirtschaft ihr strategisches Potenzial aus.  

Auf dieser Grundlage werden die agrarpolitischen Schwerpunkte wie folgt formu­
liert (Anmerkung: Es werden nur die im Hinblick auf die Flächennutzung relevanten 
Massnahmen erwähnt):  

• Erhaltung der Produktionsgrundlagen: Berggebiete verfügen über kompara­
tive Vorteile in der Milch- und Fleischproduktion, wobei der Bergackerbau zur  
Diversifikation des Angebots einen wichtigen Beitrag leistet. Um das Produkti­
onspotential der Berggebiete zu erhalten, muss der Verlust weiterer landwirt­
schaftlicher Nutzfläche verhindert werden. Zudem muss ein minimaler Tier­
bestand erhalten bleiben, um das Angebot und die Infrastruktur der Milch- und 
Fleischproduktion aufrecht zu halten. 
Massnahmen: Da es sich hierbei um gemeinwirtschaftliche Leistungen handelt, 
sollen auch entsprechende politische Massnahmen ergriffen werden wie zum 
Beispiel ein Ausgleich erschwerter Produktionsbedingungen, Flächenbeiträge, 
Förderung der Tierhaltung oder Sömmerungsbeiträge. 

• Ressourcenschonende Bewirtschaftung: Die Berggebiete bieten ein Reser­
voir an natürlichen Ressourcen. Eine Übernutzung der Bergwiesen birgt die  
Gefahr eines zu hohen Nährstoffeintrags, schmälert die Artenvielfalt und gefähr­
det das fragile natürliche Gleichgewicht. Durch Unternutzung verbuschen die 
Kulturflächen, welche später nur mit viel Aufwand und hohen Kosten wieder 
nutzbar gemacht werden können. Deshalb muss eine dauerhafte, aber ressour­
censchonende Bewirtschaftung gewährleistet werden, um diese Lebensgrund­
lagen zu erhalten. 
Massnahmen: Dies kann erreicht werden über die Förderung ökologischer Leis­
tungen, ressourcenschonender beziehungsweise -fördernder Produktionsme­
thoden, auch im Sömmerungsgebiet. 

• Pflege der Kulturlandschaft: Das Bild einer gepflegten Kulturlandschaft ist 
nicht von den landwirtschaftlichen Aktivitäten zu trennen. Sie liefert der Gemein­
schaft – Gästen und Einwohnern – Landschaften, die ausserhalb der Berg­
gebiete nicht existieren. Die Pflege der Wiesen und Wälder bieten zudem Schutz 
vor Naturgefahren (Feuer, Überschwemmungen, Lawinen). Auch Nutztiere  
gehören zur Landwirtschaft und sind Teil des kulturellen Erbes.  
Massnahmen: Förderung traditioneller, an die Verhältnisse im Berggebiet ange­
passte Tierrassen, Unterstützung Bewirtschaftungsmethoden, welche die Arten­
vielfalt erhalten oder steigern. 
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• Aufrechterhaltung der Besiedlung ländlicher Räume: Damit die Besiedlung 
ländlicher und abgelegener Gebiete erhalten bleibt, braucht es Massnahmen, die 
zur Abdeckung der Grundbedürfnisse der ländlichen Bevölkerung beitragen. 
Diese sind aber nicht Bestandteil der Agrarpolitik im engeren Sinn, sondern einer 
umfassenderen Berggebietspolitik. Trotzdem sind sie auch für die Erhaltung und 
Entwicklung der Berglandwirtschaft entscheidend. 
Massnahmen: Verkehrstechnische Erschliessung, Sicherstellung der Grundver­
sorgung (Dienstleistungen, Energie, Verkehr), gesetzliche Rahmenbedingungen 
(Raumplanungsgesetz). 

• Berggebiet als wirtschaftlich attraktiver Standort: Um der Bevölkerung in den 
Berggebieten Perspektiven bieten zu können, braucht es auch ökonomische 
Entwicklungsmöglichkeiten ausserhalb der Landwirtschaft. Deshalb sollen Vor­
aussetzungen für eine übergreifende Zusammenarbeit geschaffen werden, sei 
dies auf sektorieller Ebene – etwa durch Ansiedelung von Gewerbe (Holzwirt­
schaft), Dienstleistungen (Tourismus) oder landwirtschaftlichen Verarbeitungsbe­
trieben (Käserei) – oder in Kombination mit überregionalen Projekten. Die land­
wirtschaftlichen Rohstoffe aus den Berggebieten sollen soweit als möglich in den 
Berggebieten verarbeitet werden. Ein möglichst grosser Teil der Wertschöpfung 
soll so im Gebiet anfallen und zusätzliche Arbeitsmöglichkeiten erschlossen 
werden. 
Massnahmen: Förderung der Verarbeitung im Berggebiet, Schaffung entspre­
chender wirtschaftlicher Rahmenbedingungen, regionale Entwicklungsprojekte, 
Förderung alternativer Energiequellen. 
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Weiterentwicklung des Direktzahlungssystems zur  
Förderung einer nachhaltigen Entwicklung im Berggebiet 

Christian Hofer 

Vizedirektor Bundesamt für Landwirtschaft 
christian.hofer@blw.admin.ch 

Mit der seit Anfang der neunziger Jahre verfolgten Strategie, den Grenzschutz und 
die interne Marktstützung zu reduzieren und die Mittel in Direktzahlungen umzula­
gern (Entkopplung), wurden wesentliche Verbesserungen erreicht. Die Landwirt­
schaft ist heute produktiver, hat sich geöffnet und nimmt gleichzeitig mehr Rück­
sicht auf Tiere und Natur. Dabei konnte sichergestellt werden, dass der Struktur­
wandel in einem sozial verträglichen Ausmass verläuft. Neben dieser positiven  
Bilanz weist das bisherige Direktzahlungssystem verschiedene Defizite auf. So be­
stehen für einzelne in der Bundesverfassung verankerten Zielsetzungen keine 
spezifischen Direktzahlungsinstrumente, andererseits sind insbesondere die 
Massnahmen der allgemeinen Direktzahlungen zu wenig konsequent auf die Ziele 
ausgerichtet.  

Deshalb erachtet der Bundesrat eine Weiterentwicklung des Direktzahlungssys­
tems als notwendig. In seinem Bericht vom 6. Mai 2009 definiert der Bundesrat für 
alle gemeinwirtschaftlichen Leistungen gemäss Artikel 104 der Bundesverfassung 
(Versorgungssicherheit, natürliche Lebensgrundlagen, Kulturlandschaft, dezentrale 
Besiedlung und Tierwohl) sowie für die Einkommenssicherung konkrete und über­
prüfbare Ziele und macht einen Konzeptvorschlag für ein weiterentwickeltes Di­
rektzahlungssystem. Zentraler Punkt ist, dass für jedes Ziel eine spezifische Mass­
nahme definiert wird: Kulturlandschaftsbeiträge zur Offenhaltung der Kulturland­
schaft; Versorgungssicherheitsbeiträge zur Erhaltung der Produktionskapazitäten 
für den Fall von Versorgungsengpässen; Biodiversitätsbeiträge zur Erhaltung und 
Förderung der Biodiversität; Landschaftsqualitätsbeiträge zur Erhaltung, Förderung 
und Weiterentwicklung vielfältiger Kulturlandschaften; Tierwohlbeiträge zur Förde­
rung einer Tierhaltung, die über den Standard des Tierschutzgesetzes hinausgeht.  

Voraussetzung zum Erhalt von Direktzahlungen bleibt die Einhaltung des ökologi­
schen Leistungsnachweises (ÖLN). Zur Schliessung von Ziellücken im Umweltbe­
reich sollen ergänzend zum ÖLN ressourcenschonende Techniken und betriebli­
che Innovationen befristet mit Beiträgen gefördert werden. Mit der Einführung von 
sozial motivierten Anpassungsbeiträgen wird neu klar zwischen leistungsbezoge­
nen Direktzahlungen und Zahlungen zur Sicherstellung einer sozialverträglichen 
Entwicklung unterschieden. Die Hauptänderung gegenüber dem heutigen System 
besteht darin, dass die allgemeinen Flächen- und Tierbeiträge aufgehoben und 
durch Massnahmen mit direkterem Zielbezug ersetzt werden. Einige der heutigen 
Direktzahlungstypen werden in das weiterentwickelte Direktzahlungssystem integ­
riert (zum Beispiel Hangbeiträge oder Bio- und Extensobeiträge). Mit der Weiter­
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entwicklung erhöhen sich die Flexibilität und der unternehmerische Spielraum der 
Landwirte und gleichzeitig sinkt die strukturhemmende Wirkung der Direktzahlun­
gen. 

Die gemeinwirtschaftlichen Leistungen im Berg- und Sömmerungsgebiet sind viel­
fältig. Bedingt durch topographische und klimatische Erschwernisse ist die Offen­
haltung die Basis für alle weiteren Leistungen. Mit den Direktzahlungen sollen An­
reize gesetzt werden, um die Offenhaltung und die Erhaltung der Produktionska­
pazität auch unter erschwerenden Produktionsbedingungen sicherzustellen (Er­
schwerniskomponenten). Die Veredlung von Raufutter durch Wiederkäuer ist dies­
bezüglich von zentraler Bedeutung und soll auch in Zukunft insbesondere über die 
Versorgungssicherheitsbeiträge gefördert werden. 

Tierwohl, Biodiversität und Landschaftsqualität sind weitere wichtige Leistungen, 
zu denen die Landwirtschaft im Berg- und Sömmerungsgebiet wesentlich beiträgt. 
Diese auch für den Absatz von regionalen Produkten wichtigen Leistungen werden 
mit dem neuen Konzept noch zielgerichteter gefördert. Damit darf die Landwirt­
schaft in diesen Gebieten neben den Leistungen zu Gunsten der Allgemeinheit 
nicht nur auf eine angemessene Förderung mittels Direktzahlungen zählen, son­
dern kann ihre Produkte mit hohem Identifikationswert auch am Markt in Wert set­
zen. 

Am 16. Oktober 2009 hat die Kommission für Wirtschaft und Abgaben des Stände­
rates eine Motion eingereicht, die den Bundesrat beauftragt, den Konzeptvorschlag 
zu konkretisieren und dem Parlament bis Ende 2011 eine Botschaft zur Änderung 
des Landwirtschaftsgesetzes zu unterbreiten. 
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